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Deutſchland 


Berlin, 6. September. Mit aller Ruhe 
und Zurückhaltung, die aus dem Bewußtſein der 
Ueberlegenheit und des guten Rechtes ſtammt, 
äußert ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ über die 
Skandale von Madrid wie folgt: 

„Es kann kaum ausbleiben, daß die Nach⸗ 
richten, welche auf telegraphiſchem Wege über die 
Szenen nach Deutſchland gelangt ſind, deren 
Schauplatz am Freitag Abend die Hauptſtadt Spa- 
niens, und deren Zielpunkt namentlich das Ge⸗ 
bäude der deutſchen Geſandtſchaft und deſſen un- 
mittelbarfte Umgebung geweſen if, eine ge wiſſe 
Erregung in dem Giiſte der deutſchen Leſer her / 
vorrufen werden; vor Allem dürfte ein hoher 
Grad von Verwunderung Platz greifen, da in 
den Augen jedes Undefangenen der ganze Ber- 
lauf der Karollnen Angelegenheit bis ber kein Mo- 
ment geboten hat, aus welchem das zügelloſe 
Treiben der Madrider Tumultuanten fi erklären 
ließe. 

Aber derlei Vorgänge wollen nicht nach den 
erſten Eindrücken beurtheilt werben. Es giebt im 
Leben der Völker Augenblicke, in denen ſelbſt eine 
kräftige Regierung, wie zum Beiſpiel die preußi- 
ſche, ſich vorübergehend außer Stande ſehen könnte, 
Aus ſchreitungen, wie Brandſtiftung oder Sachbe⸗ 
ſchädigung, zu verhüten. Im vorliegenden Falle 
wird hoffentlich, wenn nicht auf anderem Wege 
doch jedenfalls durch die gerichtliche Unterſuchung 
klargeſtellt werden, was für Leute es waren und 


von welchen Impulje:. geleitet, die zu jedem Mit- 


tel greifen, um Jemdſchaft zwiſchen Dentſchland 
und Spanien zu ſtiften.“ 

Das Beispiel unerſchütterlicher Ruhe und 
Beſonnenheit, einer Mäßigung, die in dieſem 
Grade nur das Reſultat eines gewaltſamen Zu 
rückdrängens aller Regungen nationaler Empörung 
fein kann, wird hoffentlich in Madrid Falmirend 
wirken. Die „St. James Gazette“ veröffentlicht 
die nachſtebeude, inzwiſchen durch den Telegraphen 
freilich überholte Depeſche aus Madrid vom Sonn; 
abend: 

„Die lange erwartete Nachricht von den Ka⸗ 
rolinen-Inſeln iſt endlich angekommen. Ein beim 
Miniſterlum eingelaufenes Telegramm beſagt, daß 
das ſpaniſche Panzerſchiff „Aragon“ auf mehreren 
der Pelew - Inſeln Truppendetachemente gelandet 
hat. Ich kann aus ausgezeichneter Quelle mit- 
theilen, daß die vier ſpaniſchen Kriegsſchiffe, welche 
unlängſt von Manila abſegelten, den Beſehl hat 
ten, zuvörderſt die Inſeln Jap, Babeldznap und 
Ponape zu beſetzen. Dann war es der Die kee⸗ 


tion des Admirals überlaſſen, irgend welche ande 


ren Juſeln zu beſetzen, entweder die Karolinen 
oder die Pelew - Gruppe, je nachdem er ſie für 
wichtig hielt, ſowohl in Betreff deren künftigen 
Handels, als auch ihrer ſtrategiſchen Lage. Es iſt 
jetzt wohlbekannt, daß die deutſchen Kriegsſchiffe 
amtlich infirmirt worden waren, im Falle fie mit 
einigen unjerer in dieſem Werke beſchäf ligten Pan ; 
zerſchiffe zuſammentreffen ſollten, denſelben keine 
Hinderniſſe in den Weg zu legen. Ich bin fer- 
ner in der Lage, zu berichten, daß ungeachtet der 
bitzigen Aeußerungen der Madrider geographiſchen 
Geſellſchaft die Regierung entſchteden hat, gegen 
die deutsche Beſetzung der Marſchall-Inſeln keine 
Einſprache zu erheben. Der Umſtand, daß Spa- 
nien ſoweit erfolgreich geweſen iR, auf der Mehr ⸗ 
zahl oder wenigſtens den bedeutendſten dieſer In- 
ſeln ſeine Flagge aufzupflanzen, muß viel zur Be- 
ſchwichügung der Volksaufregung beitragen.“ 

Der Madrider Korreſpondent der „Morning 
Bor“ meldet, die konſervative Partei hege große 
Befürchtungen, daß, wenn Deutſchland es ableh- 
nen ſolte, in der Angelegenheit der Karolinen- 
Inſela Spanten Genugthuung zu geben, der Kö ⸗ 
nig in eine gefährliche Lage verjept werden dürfte. 
In der Provinz Kadix wer eine Bande Bewaffne⸗ 
ter erſchlenen, die indeß durch die Bürgergarde 
zerſprengt wurde. 


— Die geſtrigen Auftritte in 
Madrid erhuſſchen zunächſt eine Genugthuung 
für das Herabreißen und Beſchimpfen des deut, 
ſchen Geſandtſchafts wappens. So gern man auch 
in Deutſchland anerkennt, daß die Stellung des 
Königs Alfons eine ſehr ſchwierige iſt und jo 
ſehr man beſtrebt iſt, die aufgerigten ſpaniſchen 
Maſſen auf den einzig fruchtbaren Weg der biplo- 
matiſchen Berhandlungen zu leiten, ſelbſt unter 
Verzichtleiſtung auf ſonſt übliche Förmlichketten, jo 


wenig kann gleichwohl Deutſchland ſich gefallen 
laſſen, daß ſeine nationale Ehre im Auslande, 
wenn auch nur äußerlich, außer Achtung gebracht 
wurde. Die Urheber der geſtrigen Straßenſzenen 
zu beſtrafen, kann und wird übrigens der ſpani⸗ 
ſchen Regierung nicht ſchwer werden, und jo wird 
an dieſem Punkte die von Deutſchland vorgeſchla⸗ 
gene friedliche Verſtändigung ſicher nicht ſcheitern. 
Was man aber hier noch immer vermißt, das iſt 
eine klare Kundgebung der ſpaniſchen Regierung an 
die aufgeregte Bevölkerung, daß die ſchwebende 
Frage nach Recht und Gerechtigkeit entſchieden 
werden ſolle. Die Beſetzung der Juſel Yap iſt, 
beiläufig bemerkt, durch Se. Maj. Kanonenboot 
„Hyäne“ erfolgt und ſteht in vollem Einklang 
mit den durch die letzte Berliner Konferenz aner- 
kannten völkerrechtlichen Grundſätzen. Es wird 
ſich jetzt zeigen, in wie weit König Alſons Herr 
ſeines Landes iſt. Hat Spanien dan Muth, 
die Karolinen ohne Prüfung der Rechtsfrage 
Deutſchland abnehmen zu wollen, ſo mag König 
Alfons die Kortes berufen und den Ktieg be⸗ 
ſchließen laſſen. Stehen die Vertreter des Landes 
erſt vor der ernſthaſten Entſcheldung, ſo werden 
fie wohl auch Vernunftgründen zugänglich werden 
und es wird ſich klar herausſtellen, daß das Mi- 
niſtertum Canovas durch Gewährenlaſſen und viel- 
leicht Begünſtigen der Umtriebe gegen Deutſchland 
Niemand genutzt hat, als den Feinden des Kö⸗ 
nigs und der Monarchie überhaupt. Jedenfalls 
dürfte der Ausſchreitung, wie fle geſtern in Madrid 
vorgekommen iſt, die Ernüchterung auf dem Fuße 
folgen und das Miniſterlum Canosas genöthigt 
werden, offen Farbe zu bekennen oder die Ent 
ſcheidung der Volks vertretung anheimzuſtellen. 
Wir in Deutſchland können den wahnwitzigen 
Kundgebungen ruhig zuſehen; wir haben das Recht 
auf unſerer Seite und wir haben die Macht, es 
zu verthridigen. Spanien iſt auch außerhalb 
Europas nicht unverwundbar. 


— Hieſige Blätter melden theils aus Spa⸗ 
nien, theils aue England (telegraphiſch) noch Fol⸗ 
gendes über die Vorgänge in Madrid und im 
Karolinenarchipel: Der Marineminiſter hat tele ⸗ 
graphiſch den Gouverneur von Nap, Capriles, ſo 
wie den Kommandanten der ſpaniſchen Kriegsſchiffe 
abgeſetzt und den Prozeß gegen ſte angeordnet. 
Die Lage in Madrid iſt in hohem Grade keitiſch. 
Der „Standard“ erfährt, Spanien habe endgültig 
und entſchieden den Vorſchlag Deutſchlande, die 
Karolinenfrage dem Schiedsſpruch einer befreun⸗ 
deten Macht zu unterbreiten, abgelehnt. Nach 
einer Depeſche dagegen, die franzöſiſchen Blättern 
vom 3. d. von der Grenzſtatlon Hendaye zuge⸗ 
gangen if, fordern die ſpantſchen liberalen Blätter 
vom Miniſterium die ſofortige Einberufung der 
Cortes für den Fall, daß Deutſchland dabei: be: 
barre, Spanien den freien und vollen Beſſtz aller 
Karolineninſeln zu beſtretten; man konne dann die 
Rechtsfrage diskutiren. 

Aus Madrid wird gemeldet: Der deutſche 
Geſandte, welcher ſich in Lagranja aufpielt, iſt 
heute Vormittag hierher zurückgekehrt. Er wurde 
bis zum Geſandtſchaftsbotel von Mitgliedern der 
Zivilbehörden mit einer ſtarken Eskorte begleitet. 
Neue Kundgebungen des Volkes haben nicht ſtatt⸗ 
gefunden. 

Die Miniſter machten geſtern dem Könige in 
Lagranja telegraphiſche Mittheilung von den Vor ⸗ 
gängen auf der Inſel Jap, Der König wird 
heute im Miniſterrathe den Vorſitz führen. 


— Dae Reichsgericht geht gegen die Bier ⸗ 
fälſcher energiſe vor. Schon der vielfach üb 
liche Zuſatz von Bierkouleur zu fertigem Bler 
ällt nach einem vom 3. Straffenat am 11. Juni 
1885 erlaſſenen Urthell als Blerfälſchung 
unter dis Strafbeſtimmungen des Nahrungsmittel- 
geſetzes, ſofern das Publikum annimmt, daß Bier 
lediglich aus Waſſer, Malz, Hopfen und Hefe 
bereitet werde und andere Zuſätze nicht erhalte. 
Die wichtige Entſcheidung wird wie folgt be⸗ 
gründet: 

„Es iſt davon auszugehen, daß für ein un- 
ter dem Namen „Bier“ in Verkehr gebrachtis 
Getränk eine auch dem Publikum am Orte des 
Angeklagten bekannte Norm der Herſtellungsart 
und Zuſammenſetzung beſteht, daß Bier alſo nichts 
weiter ale die oben genannten Beltandtheile ent⸗ 
halte, und das konſumirende Publikum daher zu 
der Erwartung berechtigt iſt, unter dem Namen 
Bier nur ein Getränk von disſer Zuſammenſetzung 


\ 


m Herſtellungsart zu erhalten, nicht aber ein 
Getränk, welchem erſt nach Beendigung des Brau⸗ 
prozeſſes noch ſolche Subſtanzen, die der ordnungs⸗ 
mäßigen Herſtellung fremd find, zugeſetzt worden 
find, daß derartige Subſtanzen vielmehr die irrige 
Meinung erregen und auch erregen ſollen, als 
ſelen die dem Getränk anhaftenden Eigenſchaften, 
insbeſondere Geſchmack und Farbe, auf dem ord⸗ 
nungsmäßigen Wege, und zwar, was die Farbe 
anlange, durch größeren Zuſatz von Darrmalz ent- 


rung nur in einem allgemein verbreiteten Vorurtheile 
des louſumirenden Publilums beruht. 


ſtanden. Es iſt daher ein derartiger Zuſatz 
ſelbſt dann als Bierfälſchung anzuſehen, wenn 
dadurch die Quallität des Bleres nicht verſchlech⸗ 
tert wird, vielmehr dle Annahme einer Verſchlechte⸗ 


Es giebt 
für die Qualität eines Genußmittels als ſolchen 
keinen anderen Maßſtab als die Durchſchnittsan⸗ 
ſicht des im einzelnen Falle vorhandenen Kreiſes 
von Konſumenten. Dieſe Anſicht wird, wie no⸗ 
toriſch, nicht bloß durch die phyſtſche Wirkung des 
Genußmittels auf die Sinne, ſondern auch durch 
Geſchmacksvorſtellungen über die Angemaſſenheit 


der Art der Herſtellung und die dabei verwende ⸗ 


ten Stoffe weſentlich beſtimmt, und ſowohl jene 
phyſtſchen Wirkungen auf die Sinne, als auch dieſe 
Vorſtellungen ſind nach Ort, Zeit und ſubjektiv 
nach den Perſonenklaſſen, welche das Genußmittel 
konſumſren, in ſolchem Grade bedingt, daß über 
den Werth deſſelben als Genußmittel nur die 


Thalſache entſcheiden kann, daß es unter gewiſſen 


Vorausſetzungen von den Konſumenten mehr 
oder weniger geſucht oder ganz zurückgewieſen 
wird.“ 

— Es verlautet mit Beſtimmtheit, daß die 
Penſtonsgeſitze in der nächſten Seſſion des Reichs ⸗ 
tages erneut eingebracht werden. Man hatte dies 


ſchon für die letzte Seſſion in Aus ſſicht genommen 


und unterließ es nur, weil man den Schluß jo 
ſchnell wie möglich berbeiführen wollte. Es heißt, 
der zuletzt vorgelegte Entwurf werde keiner Um⸗ 
arbeitung unterzogen werden. Man hofft, den 
bisherigen Widerſpruch des Reichstages darch eine 
Verſtändigung beſeitigen zu können und geht da- 
bei wohl von der Annahme aus, daß für dieſe 
Verſtändigung ein Zuſammenwirken des Zintrums 
mit der Rechten fi werde ermoglichen laſſen. Es 
iR ferner die aus geſprochene Abſicht der Regie 
rung, in der bevorſtehenden Seſſion Alles zu er 
ledigen, was in das Gebiet der Unfallverfigerung 
der Arbeiter gehört, und in der nächſten oder, 
wenn dies nicht thunlich fein ſollte, in der fol⸗ 
genden und letzten Seſſion der laufenden Legis⸗ 
laturperiode den Entwurf über die Alters verſiche⸗ 
rung der Arbeiter vorlegen zu können. 

— Dem in der Sitzung der internationa- 

len Telegraphen-Konferenz vom 3. September in 
leßter Leſung gefaßten Beſchluß der Annahme des 
einheit ichen Tarifſpſtems für Europa iſt inzwiſchen 
auch Schweden, welches ſich das Protokoll offen 
gehalten hatte, deſiatio beigetreten, jo daß mie 
vertragsmäßig nothwendige Einſtimmigkeit nun ⸗ 
mehr erzielt iſt. Von den außereuropäiſchen 
Staaten erklärten Japan und Brafilien ihre Be⸗ 
reitwilligkeit, unter gewiſſen Bedingungen eine 
Ermäßigung ihrer Telegraphentarife um 25 Proz, 
eintreten zu laſſen. Die definitiven Erklärungen 
der Kabel-Geſellſchaften für den großen ozeant⸗ 
ſchen Verkehr dagegen ſtehen im Weſentlichen im⸗ 
mer noch aus. 
— Allem Anſchein nach wird die Staatsre⸗ 
giesung aus ihrer in der Lotter le frage ein- 
ginommenen unthätigen Haltung in der nächſten 
Seſſlon des Hauſes der , bgeordneten heraustreten 
und mit einer Vermehrung der Looſe vorgehen. 
Man ſpricht ſogar davon, ſchreibt die „Voſſ. Ztg.“, 
daß die jetzigen 95,000 Loosnummern auf rund 
200,000 gebracht werden ſollen, von welchen 
dann die erforderliche Zahl der ſogen. Freilooſe in 
Abzug zu bringen wäre. Auch werden die Ge⸗ 
winnbeträge mit dem beftshenden Münzſyſtem in 
Einklang gebracht werden, da die jetzigen noch das 
Thalerſyſtem zur Grundlage haben und neuerdings 
erſt in der letzten Klaſſe die Gewinne von 600 
in 550 Mark verwandelt worden find. Möglich 
iſt es auch, daß man dann in Folge der bedeu⸗ 
tenden Loosvermehrung wieder auf 5 Ziehungen, 
in welche die Ziehungen früher eingetheilt waren, 
zurückgeht. 


Ausland. 
Paris, 4. September. 


Anläßlich der bevor⸗ 


ſtehenden Wahlen hat der franzoͤſtſche Miniſter 


des öffentlichen Unterrichts an die Biſchöfe fol 
gendes Rundſchreiben gerichtet: 


„Herr Biſchof! Im Augenblick der Eröff- 


nung der Wahlzeit glaube ich, Ihre Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Haltung binlenken zu müſſen, die den 
Mitgliedern Ihrer Geiſtlichkeit anzuempfehlen heute 
nothwendiger iſt denn je. 


Als Bürger und 
Steuerpflichtige haben die Die ner der Kirche ſicher⸗ 


lich, wie alle anderen Bürger, volle Meinungs⸗ 
freiheit in Bezug auf ihre Abſtimmung. 
den Einfluß, welchen ſie durch ihr Amt auf die 
Bevölkerung ausüben, 
Macht, die ſie über die Gewiſſen haben, legen 
Iynen in der Ausübung ihrer bürgerlichen Rechte 
eine Zurückhaltung auf, die fie, wenn fie den 
öffentlichen Frieden nicht gefährden wollen, nicht 
vergeſſen dürfen. 
richtungen nicht aus der ſtrengſten Neutralität 
heraustteten, nicht ihren Stand geltend machen, 
um in die Wahlkämpfe 
Pflichten gegen den Staat zu virletzen und ohne 
ihren Charakter und die ihrer Bewachung anver⸗ 


Aber 


die beſondere Natur der 


Sie können bei ihren Amtsver⸗ 


einzutreten, ohne ihre 


trauten religiöfen Intereſſen zu ſchädigen Ich 
zögere nicht, Herr Biſchof, zu glauben, daß dle 
Regierung auf Ihre Weisheit und Ihre Opfer⸗ 
willigkeit für das Öffentliche Wohl zählen kann, 


um bei dieſer Gelegenheit die Mitglieder Ihrer 
Geiſtlichkeit mit der Ihnen zuſtehenden Macht an 
die Richtſchnur des Betragens zu erinnern, von 


dem ſte abgehen zu ſehen Sie ebenſo wenig wün⸗ 
ſchen müſſen wie ich. Ich werde Ihnen dankbar 
ſein, mir den Empfang der gegenwärtigen Mit- 


theilungen anzukündigen. Genehmigen Ste et.“ 


Stettiner Nachrichten. 


Sana, 7. September. Nach 8 5 des 
Reichs-Brauſteuer-Geſetzes vom 31. Mai 1872 


iſt die Bereitung von Bier als Haustrunk ohne 


beſondere Brauanlagen von der Steutrentrichtung 


frei, wenn die Bereitung leriglich zum eigenen 


Bedarf in einem Haushalte von nicht mehr als 
zehn über 14 Jahre alten Perſonen geſchieht. Die 
Zuläſſigkeit der Bereitung des Haustrunks iſt je- 


doch von der vorherigen Anmeldung bei der Steuer⸗ 


behörde abhängig gemacht, und da gegen dieſe 
Vorſchrift mehrfach gefehlt wird, ſo ſoll an deren 
Beachtung erinnert werden. Die unterlaſſene An- 
meldung bei der Steuerbehörde hat die Einleitung 
einer Unterſuchung gegen die Betheiligten wegen 
Brauſteuer-Uebertretung zur Folge. . 

— Einer am 21. v. M. zur Ausführung 
des Reichsgeſetzes vom 28. Mai d. J. über die 
Ausdehnung der Unfall- und Krankenverſicherung 
ſettens der Miniſter des Handels und des Innern 
erthellten Anweiſung zufolge gilt als Beſchäftigungs⸗ 
ort der in der Binnenſchifffahrt und Flößtrei be⸗ 
ſchäftigten Per ſonen derjenige Ort, von weichem 
aug das Gewerbe betrieben wird; als folder iſt 
im Zweifelsfalle der Wohnort des Betrlebsunter⸗ 
w ehmers oder in deſſen Ermangelung derjenige 
Ort anzunehmen, an welchem daſſelbe zur Gewerbe⸗ 
ſteuer von dem in Frage kommenden Betriebe ver⸗ 
anlagt iſt. 

— Berſchtedentlich iſt amtlich darauf hing. - 
wieſen worden, daß oftmals Perſonen bei Abſchlie⸗ 
ßung von Geſchäften über den Erwerb von Loo⸗ 
ſen, Prämienpapieren oder Antheilſcheinen durch 
übertriebene Vorſplegelungen über die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Gewinnes Opfer ihrer Leichigläubigkeit 
oder Unerfahrenheit geworden find, wie auch dar⸗ 
auf, daß nach den Beſtimmungen der Reichs ⸗Ge⸗ 
werbeordnung vom 1. Juli 1883 der Ankauf und 
das Beilbieten von Staats- und ſonſtigen Werth ⸗ 
papieren, wie anch das Aufſuchen von Beſtellungen 
auf dieſelben bezw. auf Bezugs- und Antheiljheine, 
auf Werthpapiere und Lotterielonfe vom Gewerbe⸗ 
betriebe im Umherziehen ausgeſchloſſen iſt. In 
Folge vorgekommener Uebertretungen iſt dieſe War⸗ 
nung aufs Neue eiygeſchärft worden. 

: — Einer überaus zahlreichen Beiheiligung 
batte ſich die geſtern vom Stettiner Turn⸗ 
verein veranſtaltete Sedanfeler zu er⸗ 
freuen. Nachdem ſich die Turner Nachmittags in 
Wolffs Garten verſammelt halten, erfolgte gegen 
3½ Uhr der Abmarſch nach dem ſtädtiſchen Turn⸗ 
plaß in der Deutſchenſtraße, woſelbſt fi ein 
äußert zahlreiches Publikum bereits eingefunden 
batte; unter den Ehrengäſten bemerkten wir Ver⸗ 
treter der königlichen Regierung, wis der ſtädtiſchen 
and Milttär behörden. Auf dem Turnplatz nahmen 


Tee (U We 


die Turner um die Rednertribüne Aufſtellung und 
Herr Dr. Rühl hielt eine längere patriotiſche 
Anſprache, in welcher er auf die Bedeutung des 
Sedantages für die Turnerſchaſt hinwies und mit 
einem dreifachen Hoch auf Se. Majeſtät den Kat- 
ſer ſchloß, in welches alle Anweſenden begeiftert 
einſtimmten und im Anſchluß daran die National- 
hymne fangen. Sodann begannen die unter Lei⸗ 
tung des Turnlehrers Herrn Schepukar von 
allen Turnern ſehr exakt ausgeführten Frelübun⸗ 
gen, nach welchen Geräthturnen mit einmaligem 
Geräthwechſel folgte. Unter Abſingung der „Wacht 
am Rhein“ führte ſodann die Jugendabtheilung 
einen Reigen auf, der prächtig gelang. In dem 
folgenden Kürturnen wurde den beſſeren Turnern 
Gelegenheit gegeben, ihre Geſchicklichkeit zu zeigen, 
während fi die Jugendabtheilung durch verſchle⸗ 
dene Jugendspiele unterhielt. Hierauf kam der 
intereſſanteſte Theil des Programms, das volks- 
thümliche Wettturnen, bei welchem es auch Nicht⸗ 
mitgliedern geſtattet war, Theil zu nehmen, von 
welcher Erlaubniß jedoch Niemand Gebrauch 
machte. Das Wettturnen beſtand aus Wettſprin 
gen, Steinſtoßen, Hochſpringen, Wettlaufen und 
Gewichtheben (Hanteln von 80 Pfd.) mit beiden 
Händen, und zwar wurden diejenigen 16, welche 
am weiteſten geſprungen hatten, zum Steinſtoßen 
zugelaſſen, diejenigen 8 von dieſen, welche am 
weiteften Stein geſtoßen hatten, zum Hochſpringen 
zugelaſſen, diejenigen 4 von letzteren, welche am 
döchſten geſprungen hatten, zum Wettlaufen zu- 
gelaſſen und diejenigen 2, welche beim Laufen 
zuerſt am Ziele waren, zum Gewichtheben zuge⸗ 
laſſen, und wer dann von dieſen beiden am öfteſten 
den Hantel hebt, wurde als Sieger gekrönt. Als 
Sieger ging Herr Köhnke hervor. Nachdem 
derſelbe als Preis einen Eichenlaubkranz mit 
Schleife erha ten hatte, begaben ſich die Turner 
nach Wolffs Garten, woſelbſt Konzert ſtattfand, 
welches durch ſehr gelungene turneriſche Gruppen ⸗ 
ſtellungen und durch turneriſche Aufführungen eine 
ſehr angenehme Abwechslung erhielt. Die Feier, 
deren Ueberſchuß dem Fonds des Krieger⸗Denk⸗ 
mals zu Gute lommt, fand allſeitige Aner⸗ 
kennung. 

Eines großen Erfolges hatte ſich auch die 
icht patriotiſche Sedanfeier zu erfreuen, welche der 
Stettiner Handwerker Verein ge⸗ 
ſtern im „Deutſchen Garten“ veranſtaltet hatte. 
Nachdem die Muſikkapelle einen Theil geſpielt 
hatte, begann im zweiten Theil die eigentliche 
Feiler. Eingeleitet wurde dieſelbe durch den Ge⸗ 
ſang des Chorals: „Eine feſte Burg iſt unſer 
Gott“ durch den Sängerchor des Vereins unter 
Leitung des Herrn Hart, ſodann ſprach der 
Borfigende des Vereins, Herr Redakteur F. Klug, 
einen ſchwunghaften Prolog, nach welchem die 
Sänger den Kreutzer ſchen Chor „An das Vater⸗ 
land“ vortrugen. Sodann hielt Herr Stadtrath 
Bock in ſeiner bekannten anſprechenden Weiſe die 
Jeſtrede, mit einem begeiftert aufgenommenen Hoch 
auf Se. Majeſtät der Kaiſer endend; nach wel- 
chem alle Anweſenden ſtehend das „Heil Dir im 
Siegerkranz“ ſaugen. Mit den von den Sängern 
vorgetragenen Männerchören „Hohenzollernlied“ 
von Oelſchläger und „Dem deutſchen Reich“ von 
A. Hart war die offizielle Feier beendet. Es 
folgte noch ein längeres Inſtrumental⸗ und Bo- 
kal-Konzert, nach deſſen Beendigung die Theil» 
nehmer noch bis zur frühen Morgenſtunde bei 
einem Tanz vereint blieben. 

Die am Sonnabend in Wolff's Saal von 
dem Verein ehemaliger Kameraden 
des Gardekorps arrangirte Sedan 
feter war nur ſehr ſpärlich beſucht, verlief 
jedoch in würdigſter Weiſe. Der Borfigende, 
Herr Gubbe, hielt eine von patriotiſchem 
Gelſte durchwehte Anſprache und brachte ein 
dreifaches Hoch auf Se. Majeſtät den Kaſſer 
aus. — Am gleichen Tage hatte auch der Gra⸗ 
bower Krieger Verein im Liebreich'ſchen Lokale 
eine Sadanfeler veranſtaltet, welche zahlreiche Be⸗ 
thelligung fand. Die Feſtrede hielt der Bor- 
ſitzende, Herr Johlitz, nach derſelben fand eine 
ſehr beifällig aufgenommene Theater - Vorſtellung 
ſtatt, an welche ſich ein Tanz ſchloß. 

— Im Saale des Viltoriagartens fand 
geſtern eine Berfammlung der Maurer flatt, welch 
von ca. 150 Perſonen beſucht war. Herr Maurer 
Kant hatte das Referat üb rnommen und belsud- 
tete den Entwurf des Arbeiterſchutzgeſetzes und trat 
ferner für Einführung eines Minimal-Lohnjapes 
und Beſeitigung der Frauen- und Kinderarbeit 
ein. Schließlich wurde mit großer Malorität eine 
Reſolution angenommen, durch welche ſich die 
Verſammlung für den von dem Abg. Grillenberger 
und Genoſſen im Reichstage eingebrachten Arbeiter 
ſchutz⸗Geſetentwurf erklärt und beſchließt, durch 
Mafjenpetitionen den Reichstag zur Annahme des ⸗ 
ſelben zu bewe en. 

— Am Sonnabend Abend gegen 7 Uhr, als 
der engliſche Dampfer „Tyneſide“ durch die Eiſen 
bahnbrücke legen wollte, verſagte kurz vor der 
Brücke die Maſchine den Rückwärts ſſchlag, die Troſſe 
zerbrach und der Dampfer lief mit voller Kraft 
gegen die Brücke. Hierbel wurde die Brücke, be- 
fonders an der Drehscheibe, jo ſtark beſchädigt, daß 
ſie für mehrere Tage nicht gezogen werden kann. 
Dieſer Umſtand iſt für di jenigen Dampfer jahr 
unangenehm, welche oberhalb der Brücke zum Ab ⸗ 
gehen fertig mit voller Ladung liegen. 

— Der Kaufmann B. Holſte von bier lie 
ferte am Sonnabend bei der Polizei ein falſches 
Einmarkſtück ein, welches er entweder in Fried 
land i. Nm. oder Landsberg a. W. empfangen 
haben will. 

— Das ſchwediſche Doppel Quar- 
tett, welches ſich während feines nun beendeten 


Gaſtſpiels im Elyſtum-Theater durch ſeine vorzüg⸗ 
lichen Geſänge des ungethellten Beifalls zu er⸗ 
freuen hatte, wird morgen, Dienſtag, noch ein 
größeres Konzert veranſtalten und in demſelben 
das Programm allein ausfüllen. Das Konzert 
findet in Wolffs Saal reſp. Garten ſtatt. 

— Bei einer Handelsfrau aus Stolzenhagen 
wurde am Sonnabend ein falſcher hannöverſcher 
Thaler beſchlagnahmt, welchen fie angab, auf dem 
Markt vereinnahmt zu haben. 

— Der in weiten Kreiſen bekannte und all⸗ 
gemein geachtete ehemalige Schneidermeiſter, jeßige 
Leichenkommiſſarius Schneckenberg beging 
geftern die Feier feines 60jährtgen Bürger-Jubt- 
läums. Seine Familien - Mitglieder beſchenkten 
den Jubilar reichlich und hatten ibn am Morgen 
mit einer von der Plonier⸗Kapelle ausgeführten 
Morgenmuſik erfreut. Herr Schnedenberg iſt trotz 
ſeines hohen Alters, er zählt 85 Jahre, rüſtig 
und waltet noch heute feines Amtes. 

— Die Zimmergeſellen Sahm und Nicko⸗ 
laus, welche ſich in der Nacht zum Sonntag auf 
einer Bank in der Nähe des alten Kirchhofes zum 
Schlaf niedergeſetzt hatten, wurden während des 
Schlafes von „Leichen fledderern“ heimgeſucht, und 
gewahrten bei ihrem Erwachen, daß ihnen ein 
Portemonnaie mit 11 Mark 65 Pf. Inhalt, eine 
ſilberne Zylinderuhr nebſt Kette, ſowie verſchle ⸗ 
dene Papiere und andere Gegenſtände geſtohlen 
waren. * 

— Dem Kahnknecht Wilhelm Lehmann wurde 
vor einigen Tagen auf dem Dampfkahn „Die 
Spree" aus einem gewaltſam erbrochenen Kaſten 
die Summe von 93 Mark geſtohlen. 


Kuuft und Literatur. 

Naturgeſchichte des Thierreichs. 

Bilderatlas mit Text für Schule und Haus. 
Hänſelmann's Verlag in Stuttgart.) 

Von dieſem verdienſtlichen Werke liegen uns 
nunmehr die 5 erſten Lieferungen der 2. Auflage 
vor. Was in ihnen geboten wird, tft als hervor⸗ 
ragend zu bezeichnen; Text und Bild ergänzen 
ſich in der ausgezeichnetſten Weiſe. Die Verfaſſer 
ſtehen in wiſſenſchaftlicher Beziehung vollſtändig 
auf der Höhe der Zeit, ihre Bemerkungen über 
Bau und Lebensweiſe der e nzelnen Thiere ver- 
meiden alles Nebenſächliche und find dabei in 
Wahrheit populär gehalten; die Form iſt ſtets 
knapp und Forest. — Betreffs der Illuſtrationen 
iſt zu ſagen, daß die Zeichnung überall eine ganz 
vortreffliche iſt; ſtets wird uns ein charakteriſtiſches 
Bild von dem betreffenden Thiere gegeben. Die 
Kolorirung iſt überall lobenswerth und naturgetreu. 
Die den Text begleitenden Holzſchnitte ſind recht 
inſtruktiv. Der komplette Bilderatlas wird aus 
80 Großfoliotafeln mit mehr als 1000 kolorirten 
Abbildungen und 50 Bogen erläuterndem Texte 
beſtehen. Der Preis des in 40 Lieſerungen 
à 50 Pf. erſcheinenden Werkes wird 20 Mark 
nicht überſchreiten und iſt es kaum glaublich, daß 
der Buchhandel ein ſo gediegenes Werl ſo billig 
zu liefern im Stande iſt. Es iſt daher auch be ⸗ 
greiflich, daß die erſte starke Auflage des Atlas in 
10 Monaten vergriffen war. Wir wünſchen dem 
vortrefflichen Werke viele Abnehmer; für den 
Schul- und Privatgebrauch, ſowie zu Geſchenken 
für Jung und Alt eignet es ſich ganz beſonders. 
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Vermiſchte Nachrichten. 
Stettin. Nachſtehendes Poem wurde uns 
heute eingeſandt: 
Zum Cul. 
Was ſchwaßzet ihr euch die Maͤuler entzwei 
Um den ſcheußlichen Cul oder Höcker, 
Habt ihr das Geringſte erreichet dabei? 
Er ſprelzt ſich nur größer und Feder, 


Ob ihr euch ärgert und ſpottet und lacht, 
Er wird unbetrrt „fort“ getragen; 
Doch daß ſtark im Sinken ſchon ſeine Macht, 
Dies kann ich zum Troſte euch jagen. 


Erſt thront' er am Kopf unterm Haar eine 
Weil', 
Dann flieg er „erhaben“ zur Schulter, 
Jetzt ziert er „vergrößernd“ das Hintertheil, 
Wo bringt ſie ihn dann wohl noch unter? 
Drum Geduld, ihr erlanget gar nichts in Eil, 
Doch ſpricht die Beherrſcherin „Mode“, 
Dann löſ't fie ſchleunigſt vom Hintertheil 
Den Höcker und weiht ihn dem Tode. 

— Von ſachkundiger Seite geht der „Chem⸗ 
nitzer Zeitung“ über die Urſache des Ausbruches 
der inzwiſchen erloſchenen Typhus ⸗Epive⸗ 
mie in Wiesbaden eine Mittheilung zu, 
welche die Sorgloſigkeit der zuſtändigen Behörden 
in ein ſonderbares Licht ſtellt. Die Stadt Wies⸗ 
baden braucht bei ihrer ſtetigen Vergrößerung im⸗ 
mer mehr Waſſer und läßt deshalb fortwährend 
im Taunus nach neuen Quellen ſchürfen, um ſie 
der beſtehenden Waſſerleitung zuzuführen. Zu 
dieſem Zwecke war neuerdings im ſogen. Münz⸗ 
berg ein 1600 Meter langer Stollen eingetrie ben 
und nach Art der Tonnengewölbe größtentheils 


Großer 
(E. 


re 
— horribile dietu — Anſange Jull dem Haupt- 
reſervor zugeführt. Unmittelbar hierauf hörte 
man von Typhuserkrankungen reden, deren Zahl 
von Tag zu Tag in beängſtigenden Progreſſtonen 
wuchs, ſo daß bald der Ausbruch einer wirklichen 
Epidemie nicht mehr zu verkennen war. Die Zahl 
der täglichen amtlich gemeldeten Fälle ſtieg über 
60. Die Erkrankungen traten gleichzeitig in den 
entfernieflen Straßen der Stadt auf, aber went ⸗ 
cer zahlreich in ſolchen Straßen, wo die ſtädtiſche 
Waſſerleitung wenig oder gar nicht benutzt wurde. 
Der Indizienbeweis ſchien ſomit vorzuliegen, daß 
die Verbreitung der Krankheit der Waſſerleitung 
zuzuſchreiben war. Die königliche Behörde ließ 
auch fo ſchnell als möglich die unſäuberliche Duelle 
verſtopfen, worauf die Zahl der Erkrankungen ins 
Sinken kam; aber der Schaden war geſchehen. 
Die Schulen wurden geſchloſſen, die Kurfremden 
und viele Einheimiſa e ergriffen die Flucht. Als⸗ 
dann wurde im Todtſchweigen alles Mögliche ge⸗ 
leiſtet, ſo daß ſogar heute nicht mehr jene beiden 
Erkrankungsfälle in den Arbeiterhütten am Münz⸗ 
bergſtollen vor Aus bruch der Epidemie zu konſta⸗ 
tiren ſind, von denen man anfangs mit abſoluter 
Sicherheit zu berichten wußte. Die Aerzte der 
alten Schule ſchimpften auf die „Baclllus⸗Jäger“, 
und die Männer der neuen Wiſſenſchaft verblelten 
ſich aus dieſen und jenen Gründen bald ſehr ru⸗ 
hig. Jenen kommt natürlich der Umſtand zu 
Statten, daß man die Sporen oder Uebergangs⸗ 
formen des Typhus baclllus noch nicht kennt, alſo 
auch im Trinkwaſſer nicht nachzuwelſen vermochte. 


Im Uebrigen belehrt die Wiesbadener Kalamität 


jeden denkenden Menſchen, daß man in der Wahl 
des Trinkwaſſers vorſichtig ſein muß. Das Waſſer 
in dem Münz bergſtollen enthielt direkt an den 
Quellen einige wenige Bakterien pro 1 cem, am 
Ausgange des Stollens aber einige Tauſend! 
Gegenwärtig gilt die Epidemie für erloſchen, ob 
wohl noch mehr Erkrankungen vorkommen als in 
normalen Zeiten. 

— unheilvolle Wette.) Der Wirthſchafts⸗ 
beſitzer Freitag in Siegring (Batern), ein riejen- 
ſtarker Mann mit einem wahren Stiernacken, wet⸗ 
tele kürzlich im Wirthshauſe wit em Bauern 
Stern, datz deſſen Pferd nicht im Stande ſel, ihn 
vom Platze wegzuziehen, wenn er ſich innerhalb 
der offenen Thüre mit Händen und Füßen gegen 
den Thürpfoſten ſtemme Als Preis wurde ein 
halber Eimer Wein feſtgeſetzt und man machte ſich 
ſofort daran, die Wette aus zufechten. Freitag 
legte ſich einen Strick um den Nacken, und dieſer 
wurde an das „Wagendrittel“ am Pferbeſchirr be 
feſtigt. Beim erſten Male riß der Strick. Man 
brachte einen ſtärkeren und der Kampf begann aur’s 
neue, Anfangs widerſtand Freltag eine Welle, 
als aber endlich das Pferd durch Peitſchenhlebe 
angetrieben wurde, da ſtieß er plötzlich einen lau⸗ 
ten Schrei aus, ſtürzte nach vorwärts und wurde 
von dem Pferde eine Strecke welt geſchleitt. Als 
man Freitag aufhob, war er todt. Durch Zer⸗ 
reißung mesrerer Rückgratswirbel war dies furcht⸗ 
bare Ende herbeigeführt worden. 

— (Netto!) Ein Bauer kommt in eine Ei ⸗ 
ſenhandlung, verlangte eine Senſe und erkundigte 
ſich nach dem Preiſe derſelben. Der Gehülfe 
nannte die Summe und der Landmann legte das 
Geld auf den Ladentiſch. — Da trat der Prin 
zipal des Geſchäftes zu dem Gehülfen und fragte, 
indem er auf das Geld zeigte: „War das netio!“ 
(niedrigſter Preis.) — „Na, na,“ rief der Bauer 
aufgebracht, „dös wor no nit do, dos hab' i 
grad erſcht na'glegt!“ 

— In Greifswald lebt, wie ein Freund 
der „Tgl. Roſch.“ dieſem Blatte mittheillt, ein 
altes Mütterchen, das in derſelben Familie ſchon 
fett langen Jahren gedient hat und ſich noch der 
Zeiten zu erinnern weiß, da die Soldaten des 
„großen Kaiſers“ in dieſe gute Stadt einrückten. 
Als nun 1870 die Kunde von der Gefangen 
nahme Napoleon's dort eintraf, gelangt die Alte 
in Folge einer Mißdeutung des Wortes „Sedan“ 
zu einer ſeltſamen Vorſtellung, die fie ihrer Herr⸗ 
ſchaft gegenüber zu der Bemerkung veranlaßte: 
„He (sc. Napoleon) möt doch förchterlich in de 
Angſt weſt fin, dat je em in'n Seedang (sc. 
plattdeutſch für Seetang) krägen hebben“. 
Der Anblick der kriegs gefangenen Franzoſen er- 
regte ebenfalls ihre Verwunderung. „As ſe dunn 
(se, im Anfang des Jahrhunderts) hier wieren, 
ſegen je doch ganz auners ut“, meinte fie kopf⸗ 
ſchüttelnd. 

— Die „Kiel. Ztg.“ hat eine kleine Samm⸗ 
lung der Redensarten gemacht, mit denen die 
plattdeutſche Zunge ausdrückt, daß Jemand be- 
trunken jet. He is voll. — He is anſchaaten. — 
He bätt en Strich. — He hätt en beten to veel. 
— He is benebelt. — He hätt wat in'n Kopp. 
— de hätt genog. — He hätt en Haarbüdel. — 
He hätt en Glas to veel drunken. — He hätt to 
desp in't Glas keken. — He is illuminert. — 
De Tung is em to ſwar. — He kann nich mehr 
up de Been ſtahn. — He hätt en Spitz. — He 
is ſerdig. — He 18 ſelig. — De Kopp ie em 


aus gemauert worden. Am hinteren Ende des ſwar. — He is boyn nich richtig. — He hätt 
Stollens wird noch rüſtig weitergearbeitet, und Glasogn. — He wackelt. — He is dick und dun. 
verkehren daher beſtändig Arbeiter in größerer An-“ — He hätt fin’ Ladung. — He is pudelbick. — 
zahl in dem Gewölbe, auf deſſen Sohle bereits He hätt fin? Del. — He ſegelt för volle Segel. 
unter den Laufbrettern das Waſſer einiger fertig — He krützt. — He hätt il de Nas begagten. 


gefaßten Quellen zu Tage rinnt Einige Pero 


— He is ſcheev laden. — He kann kuhm lallen. 


leumfäfjer verſahen lange Zeit den Dienſt von — He kann nich na'n Strich gah'n. — He ie 
Klojets in dem langen Stollen, aber ſedenfalls unnern Diſch. — Das Verzei z niß ließe ſich noch 
nicht derart, daß man behaupten könnte, fie jorg- bedeutend vervollſtändigen, es genügt aber. 


ten fo zweifelsohne für Reinlichkeſt, daß dem % 
dem Boden rinnenden Waſſer der Name Trink 
waſſer zukomme. Allein der von den Laufbrettern 


— Gebührt dem Manne oder dem Weibe 
Ueber dieſe Frage entſtand in Mintjtere Brattano, des ſerbiſchen G-nernlariu- 
Ein Herr, tanten Katardſüt an, daß von Kremfler der Ber 


der Vorrang ? 
einer zahlreichen Geſellſchaft Streit. 


c 


; ed 5 
Schöpfung. „Weshalb hat denn Gott zuerſt den 
Mann geſchaffen?“ warf ihm ein Anderer ein. 
„Well der erſte Verſuch gewöbnlich mißlingt“, 
lautete die Antwort, und der Streit war ent⸗ 
ſchieden. 

— Per Poſtdampfer „Donau“, Kapt. C. 
Pohle, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
welcher am 23. Auguſt von Bremen abgegangen 
war, iſt am 3. September wohlbehalten in New⸗ 
york angekommen 

Ter Poſtdampfer „Elbe“, Kapt. F. Ha⸗ 

melmann, vom Norddeutſchen Lloyd in Bremen, 
wel her am 26. Auguſt von Bremen abgegangen 
war, iſt am 4. September woblbehalten in New⸗ 
york angekommen. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Eiett: 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 6. September. Das „Fremdenblatt“ 
erklärt gegenüber den Verſuchen einzelner ruſſiſcher 
Bläter, namentlich der „Petersburger Zeitung“, 
der Monarchenzuſammenkunft in Kremſter eine 
feindliche Spitze gegen eine einzelne Macht zu im- 
putiren, die Argumentation des gedachten Blattes 
jet eine vollſtändig unbegründete, das Dreikaiſerver⸗ 
verhältniß ſei kein Komplott gegen irgend eine 
dritte Macht, ſondern ein Bündniß, das den Frie⸗ 
den wolle. 

Madrid, 6. September. Geſtern Abend fand 
vor dem köntglichen Palaſte eine Kundgebung ſtatt 
unter den Rufen: „Es lebe Spanien! Es lebe 
Könto Alphons!“ Die Haltung der an der Ma- 
nifeſtation theilnehmenden Menge war eine ru- 
bigere, 

Petersburg, 6. September. Der Kriegamı- 
niſter Wannowski wird ſich zum Gebrauch einer 
Kur demnächſt ins Aus land begeben. 

Konſtantinopel, 6 September. Die geſtrige 
Konferenz der türkiſchen Miniſter mit Drummond 
Wolff dauerte zwei Stunden. 

Kairo, 5 September. Das Journal „Bos- 
phore egyptlen“ iſt aufs Neue unterdrückt worden, 
und zwar auf Grund von Anordnungen der fran- 
zöſiſchen Regierung, das Blatt wird heute Abend 
zum letzten Male erſcheinen. Die Mußregel wird 
auf Vorſteuungen des Geſchäftsführers des fran ⸗ 
zöſiſchen diplomatiſchen Agenten zurückgeführt, wo⸗ 
nach die vom „Bosphore egyptien“ geführte Sprache 
den Intereſſen Frankre che in Egypten Eintrag thue. 

Weitere telegraphiſche Meldungen entnehmen 
wir dem „D. M.⸗Bl.“ : 

Köln, 6. September. Der „Kölniſchen Zel⸗ 
tung“ wird hochofſiziös aus Berlin geſchrieben: 
Der Angriff des Madrider Pöbelhaufens auf die 
reutſche Geſandtſchaft mußte um ſo mehr über⸗ 
raſchen, als anſchetnend eine ruhige Stimmung 
eingetreten und der Aus bruch der Volksleidenſchaft 
in keiner Weije begründet geweſen ſei. Die Hiſ⸗ 
fung der deutſchen Flagge auf der Inſel Jap wäre 
eine vorläufige Maßregel, welche der endglitigen 
Regelung durchaus nicht vorgreife. Solche Fra- 
gen würden nicht durch Schiffs kapitäne, aber auch nicht 
durch Pöbelrevolten ausgeglichen, ſondern durch 
die Regterungen. Deutſchland werde durch den 
Madrider Volksauflauf um jo weniger berührt, je 
weniger die ſpaniſche Regierung in der Lage jet, 
des Tumultes Herr zu werden. 

Paris, 6. September. Sechstauſend Per⸗ 
ſonen erwarteten geſtern den König Alfonſo an 
der Puerta del Sol, um die Wiedernahme der 
Inſel Jap mit Gewalt zu fordern. Die ſpa⸗ 
niſchen Schiffe vor Jap waren ungenügend armirt 
und vermochten den Kampf mit dem deutſchen 
Kanonenboot nicht aufzunehmen. Der Marquis 
Campos ſtellt feine transatlantiſche Dampfergeſell⸗ 
ſchaft, deren Flotte aus 40 Dampfern beſteht, be⸗ 
hufs Armirung dem Staat zur Verfügung. In 
der ſpaniſchen Kolonie zu Paris glaubt man, ein 
neues Minifterium der Landes vertheidigung unter 
Dominguez und Vivenne werde alle monarchiſchen 
Parteien zu einer einzigen Partei vereinen. Die 
Partei Sagaſta, welche wahrſcheinlich ans Ruder 
kommt, habe beſchloſſen, den Krieg an Deutſchland 
zu erklären. Die republikaniſchen Führer Spanlens 
ſammeln ſich in Paris. Zorilla wird erwartet. 
Die ſpaniſche Botſchaft iſt ohne Nachricht über die 
Madrider Vorgänge. Die Königin Iſabella be⸗ 
findet ſich noch in Paris. Nachdem alle franſö⸗ 
ſtſchen Blätter zuerſt gehetzt, mahnen fie jetzt zu 
ſtrikter Neutralität. Die „Repnblique francaise“ 
ſchreibt in hochoffizlöſer Form, Frankrelch dürfe 
ſich weder durch Sentimentalitäten, noch durch lie 
Leidenſchaft fortreißen laſſen. Von Seiten der 
franzöſiſchen Regierung jet man der Beſonnen het 
ſicher; auch die verſchledenen politiſchen Parteien 
Frankreichs ſeien zuverläſſig. Sie begriffen alle . 
die Nothwendigkeit des Friedens und daber einer 
ſtrikten ehrlichen Neutralität. Nur die Preſſe und 
gewiſſe Geſellſchaftsſchichten feten zu fürchten. Der 
Patriotismus fordere von ihnen einen Verzicht auf 
alle Sympathiebeweiſe für Spanien. Ste fließt: 

Soyons Frangais, rien que Français!“ Wenn 
Frankreich die Vermittlerrolle von Deutſchland an- 
geboten würde, jo würde es dleſe nur mit Zu⸗ 
ſtimmung der übrigen Mächte übernehmen und nie 
allein handeln. — Alle Welt if hier der Anſicht, f 
daß irgend welche Konzeſſion ſeitens des Königs 
Alfonſo gleichbedeutend ie! mit dem Sturz der 
Dynaſtie. 

Petersburg, 6 aber. Die hleſige 
Preſſe deutet den Biſuch des Fürſten von Bul⸗ 
garien bei Herrn von Giers dahin, daß Bulgarten 
den lebhaften Wunſch eines intimeren Anſchluſſis 
an Rußland empfände. Ueberhaupt deuteten die 
Beſuche des Fürſten Alexanber, des rumäniſchen 


— 


abfallende Schmutz genügte, dieſe Frage zu ent- ein warmer Verehrer der Frauen, nahm für dieſe giun einer neuen politiigen Phaſe im Verhalten 


ſcheiden. Nichts deſtoweniger wurde dieſes Waſſer 


Partei und erklärte fie für die Krone 


der Europas gegen die Balkanſtaaten datire. 


* 


Das Drama am rothen Kreuz. 
Nach dem Frauzsſtſchan von A. Ar gold, 


23) 


Dies mal indeß beſchloß fie, der Stute nicht 
wieder volle Freibett zu laſſen. die Bemerkungen 
Doktor Theventn's klangen ihr immer noch im 
Ohre, und ſo ſchlug ſie die Richtung nach Paris 
ein. Miß Blau fand ſich mit bewundernswerthem 
Takt in die Situation, fie gehorchte dem leiſeſten 
Wink des Zügele und trabte folgſam auf der 
Straße nach Paris dahin. Ohne irgend welchen 
Aufenthalt gelangte die Reiterin an den Kreuz⸗ 
weg, hier jedoch faßte fie den Entſchluß, umzu 
kehren und run begann Miß Black widerſpenſtig 
zu werden. Ste wollte um keinen Preis an dem 
engen Gäßchen vorbeiteiten, fie ſchnob indignirt 
mit den Müſtern, fie flieg kerzengeradt in die 
Höbe und benutzte eine unvorſichtige Bewegung 
ihrer Herrin, um toren Willen durchzuſezen und 
in das Gäßchen zu traben. Vor der Thür der 
hohen Mauer machte fie Halt, und während He- 
lene ſich erſtaunt nach allen Seiten umſah, war 
Miß Black jehr ungeduldig und ungeberdig. Der 
Schaum floß ihr vom Gebiß, ſie ſtampfte den 
Boden mit ihren Hufen und wieberte von Zeit 
zu Zeit überlaut. Anfänglich hielt Helene dieſe 
Kundgebungen nur für Symptome des Aergers 
darüber, daß fie das Thier leicht mit der Reit 
peitſche berührt, als aber die Stute ſich dicht au 
die Pforte drängte und den Eintritt erzwungen zu 
wollen ſchien, ward fie nachdenklich. Was mochte 
es zu bedeuten haben, daß das ſonſt jo fügſame 
Thier ſich plöslich do ſtörtiſch zeigte und ſich heute 
genau fo geberdete, wie vor kurzer Zeit auf der 
Straße nach Verſallles ? 


Frellich nützte is Miß Black eben jo wenig 
wie damals; ein etwas derber Hieb mit der 
Pellſche brachte das immer noch widerſpenſtige 
Thier zur Ratſon, und wie der Wind flog die 
Stute in der Richtung nach Chatillon dahin. In 
dem Augenblick indeß, in welchem Helene das 
Gäßchen verließ, ſchten es ihr, als ob von der an ⸗ 
deren Seite eme ihr bekannte Geſtalt in daſſelbe 
etublege ihre Aufmerkſamleit war ohnehin errag 


Börfenbericht. 

Stettin, 5. September. Wetter t.übe. Temp + 
15% R. BDarow. 28“ Wind SW. 

Weizen wenig verändert per 1000 Klgr. loko alter 
152—156 bez., neuer 148 —152 bez., per September⸗Okto⸗ 
ber 153 bez., ver Oktober⸗November 155 B., 154,5 G, 
per November⸗Dezember 157 bez. u. B., per April-Mat 
165 bez 

en feſter, per 1000 Klgr loko inl. 127 —131 bez., 

4 — — 133—133,5 bez., per Oktober 

a 135 135,5 bez, per November⸗Dezember 188 
bez., ver April⸗Moi 143 bez. a 

Gerſte per 1000 Klgr. loko 120—185 bez., feine Brau; 
über Notiz. 

afer per 1000 Klgr loko alter 135— 137 bez., neuer 
11 27 bez. 


Rüböl matt, per 100 Klgr. loks o. F. b. Kl 46 B, 
per en — per September⸗Oktober 45 bez., per 


Spiritus behauptet, ver 10.000 Eiter % o. F. 41 
Septemver 40,5 bez, per September⸗Oktober 
G., per Oktober⸗November 40,5 B. u. G., 

ber 40,4—40,5 bez., per April⸗Mai 
ent $ 50 Into 7,85 tr. b. 

er . . bez. 

Landmarkt. Wochen 148—152, Roggen 134 bis 
88, Gerſte 122—132, Hafer 180140 Erbſen 165, 
83—39, Heu 1.25 —1.75, Stroh 15—18. 


Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Am n den 10. d M., keine Sitzung. 
Stettin, den 5. September 1885 
für 
ungs- Kommis 


Verein "we; , 1858 


Monat August 1885. 
ufträge blieben ultimo schwebend. 


81 


40,5 bez. u. 
per Nov 


„ 


| 


165 Bewerber wurden placirt. 
84 


A 

1710 Mi 

als Bewerber notirt. 

Am 18. August 1885 wurde die 


20, OO0ste Stelle 


seit dem Bestehen des Vereins durch dessen Ver- 

mittelung besetzt, nachdem am 

18. Februar 1885 die 19,000. stelle, 
14. August 1884 die 18,000. Stelle 

ibesetzt worden war. 


Erste weid-Lotterie 


des Deuisehen Vereins vom roth 


Kreuz. 

Ziehung am 2, und 3. November cr. 
Hauptgew. M. 150.000, 75,000, 
30,000, 20,000, 5 à 10, 000; ferner 
10 & 8000, 50 & 1000, 500 à 100, 3000 & 50, 

Original-Loose à M. 5.50, 

Antheile % M. a, :,, M. 1,50. 
D. Lewin. Berlin C., 


andauerbrücke 16. 


Ziehung: . Oktober 1885. 
ER N EEE en 


„Die beliebten 


der Frankfurter 
Pferdemarktlotterile 


400 Gewinne im Werthe von 84,000 , darunter 10 
elegante Equipagen — 61 Pferde, ſind 2 Drei Mark 
zu beziehen vom 
Sekretariat des Laudwirthſchaftl. Vereins 
—— m Frankfurt a. — 
Ich beabſichtige, mein 1 


Mühlengrundſtück 
in guter Mahlgegend (Waſſermühle 3 Fuß Gefälle 
mit neuen Wohn- u. Wirthſchafts⸗ Gebäuden, nebſt 28 
Morgen gutem Acker, wegen Altersſchwäche unter günftigen 
edingungen preiswerth zu verkaufen Uebergabe jofort, 
Näheres bei 


F. Schütte. Kürſchnermeiſter, 
Lauenburg i. Pomm. 


1 und Lehrlinge blieben ultimo 


2 c ne Ela 
F ET 9 — 7 are * 9 
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und jo zwang die junge Frau Miß Black ſich zu klopfen und Einlaß zu begehren. fie beſann“ „Woher frmmf Du denn, Helene?" fragte 


nochmals zu drehen und am Eingang des n 
Halt zu machen. Sich im Sattel bebend, konnte 
Helene den ſchmalen Raum überſeben und jetzt 
nahm fie wiklich eine weibliche Geſtalt wahr, 
welche vor der Pforte fiand. 


Die Geſtalt war klein, ganz in Schwarz geklei⸗ 
det und erinnerte in ihren automatenhaften Bewe⸗ 
gungen ganz auffallend an Flora, die Kammerfrau 
der Gemahlin Pouceys. 


„Es muß Flora fein, murmelte Helene für 
fig, „ich begreife aber wirklich nicht, wie ſte bierber 
kommt. Eudoxa wobnt in den Champs Elyſces 
und —“ 


Bevor Helene mit ihren Bitrachtungen zu 
Ende gekommen war, verſchwand die fragliche Sr- 
ſtalt von der Bildfläche, und die junge Frau 
ſtarrtte verwundert auf die Stelle, wo ſte bie her 
geſtanden. 


„Faſt möchte ich glauben, daß bier Zauberei 
im Spiele iſt,“ murmelte fie lächelnd; „Flora's 
Verſchwinden iſt mir bels ahe noch undegrelflicher, 
als ihr Hierſein! Wo mag fie nur bingeratben 
ſein! Die Pforte bat ſich nicht bewegt, und 
wenn die Erde ſie nicht verſchlungen hat, weiß 
ich nicht, wo ſte bingerathen iſt. Ji denſalls 
werde ich mir das Terrain nochmals genauer an⸗ 
ſehen.“ 


5 


ſich aber bald eines Andern und Miß Black die 
Sporen gebend, bog fie in der Richtung nach 
Cbatillen ab und bielt bald vor einem eln fachen 
kleinen Landzauſe. e 

Ein älilicher Mann, ein Mittelding zwiſchen 
Bauer und Gärtner, eilte berbel, als er Miß 
Black's Huſſchlag vernahm und das Pferd am 
Zügel baſchend, dalf er der Dame abſteigen 

„Iſt der Doktor zu Haufe?" fragte Helene 
raſch. 

„Jawobl, Madame.“ 

„Gut, führen Ste mein Pferd nach Hauſe, ich 
werde ſpäter nachkommen,“ und damit ließ die 
junge Frau ein Silberſtück in die Hand des Gärt- 
ners alelten. Der Mann entfernte ſich mit re⸗ 
ſpektvollem Gruße, Miß Black am Zügel führend, 
und Helene trat ins Haus. 


14. Kapitel. 
Doktor Thevenin's Anſicht. 


Das Thevenin'ſche Haus war klein und be⸗ 
ſcheiden; fein Hauptvorzug beſtand in einem hüb 
ſchen Hausgarten und es war dem Doktor vie 
liebſte Beſchäftigung, unter ſeinen Blumen und 
Snäuchten zu dantiren. Helene ſchritt langſam 
dem Hauſe zu, in der Hoffnung, den alten Freund 
an der Arbeit zu finden, allein der Garten war 


jetzt Madame Thevenin, der jungen Frau das 
verheißene, lüblende Getränf reichend. 
Helene trank baſtig einen Schluck und fagte 
dann tief aufatbmend: „Ach, das thut gut.“ 
„Du biſt gewiß wieder zu toll geritten,“ ſagte 
der Doktor kopfſchüntelnd; Deine Pulſe fliegen 
ja und Dein Geſicht glüht wie eine Purpur⸗ 


nel fs.“ 


„Ach — Miß Black war wieder einmal eigen 
Aunig,“ entgegnete Helene lachend; „das Thier 
if ſehr widerſpenſtig.“ 

„Hm es bat Dich am Ende 
Verſailles geführt?“ weinte der Doktor, anfchei- 
nend gleichgültig — einem aufmertſamen Beob- 
achter indeß wäre der geſpannte Ausdruck in jei- 
nen Zügen ſicher nicht entgangen. 


„Neis,“ ſagte Helene raſch, „ſiesmal gerietb 
ich nach Mont ouge.“ 

„So — mit oder ohne eigenes Zulbun!“ flagte 
der alte Herr trocken. 


„Offen geftandın, obne meinen Willen,“ muß te 
die junge Frau zugeben. 

„Ganz wie ich ma's dachte,“ 
Arzt. 

„Wie ſo? Dachten Sie wirklich Miß Black 
babe beute die Abſicht gehabt, mich nach Mont 
rouge zu führen, wie fie mich neulich nach Ver⸗ 


a 


tofeder nach 


murmelte der 


ſailles geführt hat?“ fragte Helene unruhig. 

„Ich dachte nichts dergleig en,“ verſeßte der 
Doktor eruſt; „ich ſage mir nur, jede Wirkung 
bat ihre Urſacht, und wenn Miß Black neulich 
in Verſailles vorseinem beſtimmten Haufe anhlelt 
und abſolut nichts weiter wollte, liegt die An- 
nahme nabe, daß fe gewöhnt iſt, vor eben die- 
ſem Hauſe länger zu verweilen.“ 

Helene zuckte zuſammen, ähnliche Gedanken wa⸗ 


Damit zog Helene den Zügel an und im näch- leer und fo trat bie junge Frau in's Haus 
Ben Augenblick bielt Miß Black vor der Pforte. und öffnete die Thür des freundlichen Wohn⸗ 
Die Stute war diesmal völlig e nverſtanden mit zimmers. 
ihrer Herrin, ſie drückte den glänzenden Leib dicht 5 3 
an die Eichenboblen und schien offenbar von Re „Ab, guten Tag, Töchterchen rief Madame 
lebhaften Wunſche beſeelt, das hinter der Pforte There nin erfreut; „das nenne ich Ueberraſchung! 
beſt uche Terrain zu rekognosziren. Ibre Augen Aber mie erbipt Du ausſtehſt — Theventn, nimm 
funfelten, während fie Helene die ſich zu ihr dem armen Kind Hut und Reitpeitſche ab, wäh⸗ 

’ 7 
berabbeugte, verſtändnißvol anblidte, und jetzt rend ich 5 rasch einen Schluck Wein mit Waſſer 
gewahrte auch die junge Frau, daß ſich inmitten einſchänke ren ihr ſeldſt Schon öfter gekommen, aber file batte 
der großen Pforte eine Heine marktrte Thür be-] Der Doktor, welchen die Redfeligkeit feiner; dieſelben immer wirder abzuwehren geſucht. Seit 
fand. Jedenfalls war Flora oder tdre Doppel- Gatun nicht früher zu Worte kommen ließ, be- beute indeß war ſie in dieſem Punkte andern 
gänger.n durch dieſelbe verſchwunden, und itzt grüßte jetzt Helene auſ's Freundlichſte und wäh- Sinnes geworden und entſchloſſen, der Sache auf 
vraabhm Helene ganz deutlich, wie von Innen rend Madame Hermine an thren Vorratheſchrank den Grund zu gehen und 10 wählte fie das ſicher ſte 
ein Schlüſſel aus dem Schloſſe gezogen wurde. zung, der eine wahre Fundgrube war und ſtets Mittel, den Doktor zum Reden zu bringen, indem 

Einen Augenblick dachte die junge Fran daran, Alles enthielt, deſſen man berurfte, machte ſich's ſie ibm wiederſprach 

mit dem Kaopf ibrer Reitpeitihe an das Tbor Helene in dem wohnlichen Gemach b quem. as möchte ich eniſchieden beſtreiten, 


Bekanntmae ung 0 
Die der Höchſten Gutsherrſchaft von Flatow und ach im Kre 1 Flatow in Weſtpreußen, 15 reſp. Thier⸗Schutz 


7½ Kilom. von den Städten Flatow und Pr.⸗Fried land, ſowie circa 4 Kilom von der Schneidemühl⸗Dirſchauer 
Eiſenbahn entfernt gelegenen Vorwerke Pottlitz und Baumgarten, welche nach den zur Regulirung der Grundſteuer 
vorgenommenen Ermittelungen einen Flächenraum 


Tok- 


Zur Verhütung von Strafen für Mißhandlung 


bei Pottlitz Baumgarten 5 ; Tauben wir uns die köni Ri 

8 an Sole und Bauſtellen 2 Hektar = Ar 1 [ Meter, — Hektar 54 Ar 90 [ J⸗Meter, . 88 55 his 65 8 age 1876 
. * 2 a £ „ „ in Erinnerung zu bringen. 

2 Acker S8 Be e Auf Grund des § 5 im Geſetze über die Po⸗ 

J Weben VVVVUVVVVVV V fie der dannn Die ole dier 

f) = Wegen, Gewäſſern und Unland 2 23 2 gr f br den ganzen Umfang des Polizei⸗Bezirks wie 


60 5 40 

zuſammen 814 Hektar 7 Ur 80 | ]-Meter, 338 Hektar 70 Ar 66 [ ]-Meter, 

ferner die bei der Stadt und dem Bahnhof Krojanke gelegenen Vorwerke Krojanke und Dombrowo, welche 
Krojanke Dombrowo 


edervieh darf nicht in der Weiſe zu Markt 
erg werden oder feilgeboten oder von dem 
arkt nach Hauſe oder einem ſonſtigen Beſtim⸗ 


a) an Hof⸗ und Bauſtellen 3 Hektar 2 Ar 90 | J⸗Meter, — Hektar 75 Ar 30 [ ]-Meter, mungsorte geſchafft werden, daß die Thiere bei 
b) = en 2 » 60 40 = = 1 — — » den Beinen angefaßt oder zuſammen⸗ 
c) = Acker 510 = 58 380 1410 83 ü 60 gebunden, die Köpfe nach unten hängend, oder 
d) -⸗Wieſen A a N a: Ur 48:08 #0, an Flügeln getragen oder beziehungsweiſe zum 
e) Weiden 6 0: 45 „7% „ 200 is Verkauf ausgeſtellt werden. 

f) = Gewäſſer und Wegen Sn 1 ⸗ 20 26 =» Ebenſo dürfen in einem Korbe oder ſonſtigen 


Behältniſſe nicht mehr Hühner, Tauben, Enten dc. 
zu Markt gebracht oder feilgeboten werden, als 
das Behältniß in der Art hinreichenden Raum 
gewährt, daß ein Thier neben dem andern, ohne 
ſich gegenſeitig wegen Raummangel zu drücken, 
auf dem Unterboden des Behältniſſes ſitzen kann. 
Auch dürfen genannte Thiere nicht zu den oben 
rue Zwecken in Säcke oder Netze geſteckt 
werden. 

Uebertretungen ziehen, falls nicht die Strafe 
des § 34 Nr. 9 des Strafgeſetzbuches v. i. Geld⸗ 
buße bis 150 % oder Gefängniß bis 6 Wochen 


zuſammen 436 Hektar 22 Ar 30 [ ]-Meter, 196 Hektar 23 Ar 56 [J⸗Meter 

umfaſſen, ſollen nebſt der wirthſchaftlichen 1 der vorhandenen Gebäude, dem lebenden und todten Inventarium 
und den vorhandenen Inventarlenſaaten vom 1. Hul 1886 ab auf 18 Jahre, alſo bis zum 1. Juli 1904 entweder 
Vorwerk Pottlitz und Baumgarten zuſammen oder jedes Vorwerk allein, ferner die Vorwerke Kroſanke und Doms 
browo zuſammen im Wege der Submiſſion verpachtet werden. Auf Wunſch des Pächters können die Vorwerke 
Pottlitz und Baumgarten ſofort übernommen werden. Die Pachtbedingungen ſind bei dem unterzeichneten Rent⸗ 
amte und in Berlin beim prinzlichen Hofmarſchallamte Wilhelmſtraße Nr. 61 A. in den Vormittagsſtunden von 
10 bis 2 Uhr einzuſehen und werden alle auf die Pacht bezughabenden Nachrichten von hier aus mitgetheilt, 
egen Erſtattung der Kopialien auch die Pachtbedingungen abſchriftlich überſandt. Die abzugebenden Gebote müſſen 
5 entweder auf die Vorwerke Pottlitz und Baumgarten zuſammen oder auf he Vorwerk allein, ferner auf die 

orwerke Kroſanke und Dombrowo zusammen erſtrecken und find dem Königlichen Geheimen Regierungs⸗Rath 
Herrn Dehn icke in Berlin 8 W., Schönberger Straße Nr. 18, ſpäteſtens bis zum 10. Oktober cr. verfiegelt ein ⸗ 


zureichen. Die Zuſchlagsertheilung erfolgt ſpäteſtens bis zum 1. November er. Die Pachtbewerber müſſen außer I eintritt, eine Geldbuße bis 9 Ab nach ſich, welcher 
der Qualifikation als Achter Laudwine den Beſitz eines eigenen Vermögens für die Vorwerke Pottlitz und AM im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Geſengug 
Baumgarten zuſammen von 150,000 , für Pottlitz allein 110,000 , für Baumgarten allein 50,000 , ferner ſtrafe ſubſtituirt wird. 


für die Vorwerke Krojanke mit Dombrowo 60,000 , nachweiſen. 
Flatow, den 20. Auguſt 1885. 


FVrinzliches 5 


Wer öffentlich Thiere boshaft quält oder ro 
mißhandelt, wird nach $ 340 Nr. 10 8 
eſetzbuch mit Geldbuße bis 150 % event. Ge⸗ 
füngniß bis 6 Wochen beſtraft. 
Der Vorſtand 


des Stettiner Thierſchutz⸗Vereins. 
Carl Beeker. 


Stangen'sche Gesellschaftsreisen 


% Hrient. 


15. September 1885, 35 Tage, 1250 % (Konſtantinopel, Athen.) 
Mitte Oktober 1885, 71 Tage, 2800 % 5, Jannar, i d 
Mitte Januar, Februar, März u. April verſchiedene Aegypten, Paläſtina, Griechenland, Türkei. 
de 87 fi 140 Tar. 1480 56 U Theiltouren zuläſſg. 


Nach Indien ind. Ceylon. 


5. November 1885. 4 Monate. 5000 % 
Proſpekte auf Verlangen gratis nur in: 


Carl Sıangen’ Reise-Bureau, 
Berlin W., 24. Leipziger-Strasse 24. 


| 
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Empfehle mein Lager einfacher und feiner 


Brillen, 


i ebenſo Lorgnetten, Naſenklemmer ꝛc. 
Die Gläſer ſind — nach den Regeln der Kunſt 
geſchliffen und werden dieſelben mit großer Sorgfalt 
| 


Export- Brauerei 


Justus Hildebrand, Pfungstadt, 


Hoflieferant Sr. Kgl. Hoh, des Grossherzogs von Hessen und bei Rhein, 


und Sachkenntniß für die Augen ermittelt. Ferner em⸗ 
pfehle ich meine Fernrohre, Mikroskope, Lupen, Opern⸗ 
gläſer zc., Alles zu ganz bedeutend billigeren Preiſen 
As früher. 

Ermat Staeger, Optitus, Schulzenſtr. 44. 


NB. In der Werkſtatt werden fänmtliche Repara⸗ 
taren ausgeführt. 
S ck 
Pferdedecken 
für den Herbſt und Winter. 

Reinwollene. gute Decken für Wagen⸗, Laſt⸗ u. Kutſch⸗ 
pferde, gefüttert, ungefüttert, auch vor der Bruſt zum 
Zuſchnallen eine Auswahl von 400 Paar zu ſehr 
billigen Preiſen in der Deckenfabrik von 
Hugo Herrmann, Stettin, Breiteſtraße 16. 

Auch waſſerdichte Pläne, Kornfäcke ꝛc ꝛc 


— 


Filiale Berlin ., Jüdenstrasse 3839, 


empfiehlt ihre stets guten, vielfach prämlirten, abgelagerten Biere, als: 


Bock- Ale, Pilsener Farbe, Spezialität; 
Märzenbier. Wiener Farbe; 
Kaiserhräu, Münchener Farbe, 


in Gebinden und Flaschen. === 


= 


tor“, ſagte fie desbald gleichmürhig, „Miß Black der Luft zurechtfinvet, uad tin Hund auf die 


kunt Verſailles gar nicht, denn ich ſelbſt kann 


weitefte Entfernung ſein Domizil wieder auf- 


den Ort nicht leiden und habe is auf meinen ſpürt, darf man wohl mit Sicherheit annehmen, 


Spazierritten konſequent vermieden, 


denſelben] daß dies dem Pferde keinerlei Schwierigkeiten be · 


zu berühren. Ich habe wohl die Antipathie gegen reitet.“ 


Virſailles von meinem armen Bruder geerbt 
— Juſtus behauptete ſtets, der Ort jet ihm un- 
helmlich.“ 


„Das mag ſchon fo fein“, nickte der Doktor, 
„aber ich bleibe troßdem bei meinen Behauptung. 
Wenn Du Miß Black nicht nach Verſallles ge⸗ 
führt Haft. iſt 1e Dein Gatte gemein |“ 

„Julius? Doktor, wo denken Sie hin ?“ rief 
tie junge Frau lebhaft: „elne geſchäftlichen Be- 
sehungen führen ihm ſtets nach Paris und nie 
nich Verſailles — reitet er dagegen zum Bergnü- 
gin aus, dann ſchlägt er regelmäßig die Richtung 
nach Vetrieres ein. Nein, Doktor, diesmal find 
Ste entſchieden auf dem Holmege.* 


Aber jet wurde der alte Herr hitzig. 
„Ich bin durchaus nicht auf dem Holzwege 


„Aber, Thevenin, ereifere Dich doch nicht un⸗ 
nöthig,“ rief Madame Hermine lachend. „Helene 
ſagt ja kein Wort mehr.“ 

„Nein, aber ſis lächelt ungläubig“, ſagte der 
Doktor haſtig; „o, wenn ich nur ein beſſeres 
Gedächtniß hätte, dann könnte ich eine Giſchichte 
erzählen, welche meine Behauptung glänzend 
begründen würde. Morgen des Tages gehe ich 
wirklich nach Paris und laſſe wir den betref⸗ 
fe, den Band der Tribunalzeitung aufſchlagen, 
die Namen und die Detaills find mir entfallen, 
ſonſt —“ 

„Was war das für eine Geſchlchte !“ 
Helene lebhaft. 

„Ach — es handelte ſich um ein Verbrechen 
— um sinen Diebſtahl oder Mord, oder um Bii- 
des — man konnte den Thäter nicht enidecken, 


fragte 


und ich weiß recht wobl, was ich ſage“, rief er und es war ein Pferd, welches den Menſchen eine 


plkirt. 
und ihr topograpbiſcher Sinn iſt geradezu er- 
ſtaunlich. Und wenn eine Taube, die doch im 


„Pferde haben ein brillantes Gedächtniß] Beleuchtung aufſteckte“ 


„Aber auf welche Weiſe ?“ 


4 
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Haufe, in welchem das Verbrechen begaagen 
worden. Der Mann, welcher das Pferd gekauft 
hatte, beobachtete das Gebahren des Thieres mit 
lebhaftem Intereſſe und erkundigts ſich unter der 
Hand nach dem früheren Eigenthümer — er ſelbſt 
war nicht dlrekt in den Beſitz des Thieres ge- 
langt, ſondern hatte es durch Vermittelung eines 
Agenten gekauft. Wirklich war der frühere Be ⸗ 
ſitzer der Verbrecher — er hatte Alles jo ſchlau 
erwogen und berechnet und eder des Himmels Ein⸗ 
fiurg erwartet, als daß das Pferd ihn verrathen 
würde. 

Helene fühlte ihren Athem ſtillſtehen. „Doktor, 
wenn Sie Recht hätten!“ ſagte ſte endlich mit er⸗ 
ſtickter Stimme. f 

„Wenn 19 Richt hätte 2“ wiederholte der alte 
Herr hitzig; „Donnerwetter, ich babe Recht!“ 

„Aber Miß Black bat doch früher jedenfalls 
fon mehrere Herren gehabt“, fiel hier Madame 
Thevenin ein, „uad ich dächte, Ihr hättet nicht 
nöthig, Euch über deren Verdienfte oder Verbrechen 
zu ereifern.“ 

„Ach ja, Mama Thevenin“, ſtimmte Helene mit 
einem Seufzer der Erleichterung bei, „jo wird's 
auch wobl fein und ich werde mir feine grauen 


„O, ſehr einfach. Das Thier blieb immer] Haare über die Sache wachſen laſſen.“ 


Allgemeinen nicht für beſonders klug gilt, ih in vor einem beſtimmten Hauſe ſtehen — vor dem 


Ackerbauſchule Dargun. 


400 engl. Lämmer. 
320 Rambouillet-Zuchtschafe, 


jung und von größter Statur, billig bei 
W. Bandelon— Neubrandenburg. 


Winterbuckskins 


zu Herrenanzügen u. Ueberziehern 
nur reelle Waare und neue Muſter) verſende ich jetzt 
wieder in jeder beliebigen Meterzahl zu Fabrilpreiſen. 
Carl Elling, Tuchfabrikant in Guben. 
Muſter franko. Waare gegen Baarzahlung. 2 5 


Die Kaffee-Brennerei 
mit Dampf betrieb 


von 


J. Zuntz sel. Wwe,, 


Hoflieferant, 


BONN, ANTWERPEN, BERLIN, 


ausschliesslicher Lieferant für die grossen 
Restaurants der Antwerpener Welt-Ausstellung, 
empfiehlt ihre Specialitäten 


gebr. Java-Kaflees 


b I. Qual, 
III. de. „ 1,55 
Karlsbader Misehung 
M. 1, 40 pr. ½ Ko. 


in Packeten von ½ und ½ Ko. { 


39 


Die sorgzältigste Auswahl und rationelle 
Mischung nur edelster Robsorten verleiht den 
vorstehenden Kaffees ein hochfeines Aroma 
und durch Anwendung einer eigenen bewühr⸗ 
ten Brennmethode gestatten dieselben allen 
anderen Sorten gegenüber eine Ersparniss von 
25 0%. 

Niederlage in Stettin bei 
Herrn ©. Borehard, kl. Domstr. 10, 
Th. Zimmermann, Mönchenstr. 26, 
J. G. Witte, Breitestr. 66, 

M. Gilbert, vorm. J. Kuroweky, 
Paradeplatz, 


” 
n 


n 


Zum Auslegen von Viehkrippen empfehle ich la. 
blau engliſche Schieferplatten, “ dick u. 10“ breit 
pro laufd. Fuß 1½ % Dieſe Platten find unverwüſt⸗ 
ſich u. ermöglichen die größte Reinlichkeit, find auch heim 
Umbau oder Neubau der Krippen immer wieder zu ges 

brauchen. 0 
Alle anderen Sorten Platten, ſowie Dachſchiefer billigſt. 

Albert Lentz, Stettin. 

Kloſterhof 21. 


Als Sant-Weizen 


verkaufe ich in beſter Qualität folgende, durch Nachzucht 
von ausgeſuchten typiſchen Aehren verbeſſerte Varietäten, 
welche ſorgfältig vor jeder möglichen Vermiſchung mit 

anderen Sorten bewahrt ſind: 

Bivettis bearded | 1000 Kg zu 200 , 

(ſog Rauhweizen) 100 Kg zu 22 % 

Shirriffs square head 

Molds red prolifie | 1000.89. zu 210 % 
| 100 Kg zu 3 Ab 


Hallets red pedigree 

Probsteier 
Ferner empfehle ich zum Anbau als neu: 

Mains stand up, eine ſehr ertragreiche Varietät, 
die beſonders widerſtandsfähig gegen Anwintern eu 
ſein ſcheint und ſehr ſchönes volles Korn beſitzt. 

Auf Verlangen Muſter und jede gewünſchte Auskunſt. 
O. Beseler, 
Kloſtergut Anderbeck bei Badersleben, Provinz Sachſen. 


BINET FILS & Cie, 


REIMS. 


Anerkannt unübertroffene Champagnermärke 
’ 
vin doux) (vin see) 
ist durch alle Weingrosshandlungen zu beziehen, 
J. Nehrieh in Köln, 
General-Agent für das deutsche Reich und die 
österreich-ungarische Monarchie. 
Enperphosphat pro Centner incl. Sack 5 A, 
Rainit, beſtes Düngemittel für Wieſen, pro Centner 


incl. Sad 2½¼ 46, bei 100 Geninern und mehr noch 
billiger, empfiehlt 


Albert Lentz, Stettin, 
Kloſterhof 21. 


6 rn 
Quartgr A 2,90 p 1000 m. Firma. Poſt⸗ 


Packetadreſſen A 3 p. 1000 m Firma ꝛc. bei 
L. Keseberg, Hofgeismar. Muſter fr. 
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XII. Jahrgang. 


Verhältniß zu ihren Leſern befeftigt - 


uhm nicht 


erwähnen wir ferner: Prinz 
Dr. Paul Baillen. — 


auf unſere Währung. Von Profeſſor F. H. G 


Der zwölfte Jahrgang der „Deutſchen 


ſeines 


deutſchen Wiſſenſchaft und Literatur! 


XII. * 
Jahrgang 


im Ziehungeſaal der königl. Preuß. 


> 


ginnt einen neuen Jahrgang und ladet neue und alte Freunde zur B 
debe Buchbandlung und jedes Poſtamt nimmt Bestellungen an. — Auch allen Inſerenten wegen ſ. großen Verbreitung empfohlen! 


Neutſche Rundſchau. 


Herausgeber: Julius Rodenberg. Verleger: Gebrüder Paetel in Berlin. 


Mit dem in der zweiten Hälfte des September zur Ausgabe gelangenden Oktoberheft beginnt die 


Deutſche Rundſch 


ihren zwölften Jahrgang. e et (on 7 ſowohl in ihren Grundſätzen, als im 
enen ſie für ihre fortdauernde Gunſt ni t 

and den He che nen ne 10 ortdauende Gunſt nicht warm genu 
geiſtigen Lebens in Deutſchland geworden iſt, und wie ſie den Beweis geliefert, daß auch für uns die 
Zeit der großen, vornehm gehaltenen, reich ausgeſtatteten Revuen gekommen iſt, 
t nehmen laſſen, auf der Bahn, die fie zuerſt betreten, auch die Erſte zu bleiben. 

{ Das Oktoberheft wird eröffnet mit der Novelle „Die Richterin von Conrad 

Ein neuer Roman ven Gottfried Keller wird folgen 
Louis Ferdinand. Noch bisher unbenutzten archivaliſchen Material. Von 
k tinnerungen an Guſtav Nachtigal. Mit einem Theil feiner ungedruckten 
Correſpondenz. — Perſiſche Briefe. Von Prof. Dr. H. Brugſch. — Kalifornien. Von Dr. 
Reyer. — Die Zunahme der Geiſteskraukheiten. Von Prof Dr. L. Meyer. — Die Angriffe 


halts von keinem früheren übertroffen werden; er wird erneutes Zrugniß dafür ablegen, daß die 
ER Rundſchau“ keinen anderen Ehrgeiz feunt, als den: die eſten relſe des deuiſchen 
Publikums in beſtändiger geiſtiger Gemeinſchaft zu erhalten mit den beften Kräften der 


Die „Deutſche Rund ſchau“ erſcheint in zwei Ausgaben: 
a) Monats⸗ Ausgabe in Heften von mindeſtens 10 Bogen. 
b) Halbmonatshefte von mindeſtens fünf Bogen Umfang. Preis pro Heft 1 % 

Abonnements nehmen alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten entgegen. 

Probehefte ſendet auf Verlangen zur Auſicht jede Buchhandlung, ſowie die Verlagshandlung von 


Gebrüder Paetel in Berlin W., Lützowstrasse 7. 


Rothe-Kreuz Geid-Lotterie. 


Nur Baar⸗Gewinne und ſofert zahlbar ohne jeden Abzug. 
7774 180,000 tan 36% 


1& 15 5,000 baar — „00 * 
15 „ 30,000 bar — 30,000. 
13 „ 20,000 bar = 20,000. 

5 5 „ 10,000 san = „ 50,000. 
108 „ 3,000 bua = 30,000. 
50 % „ 4000 bar, 50,000. 
500 a „ 100 haar = 30,000. 
3000 a „ 50 baar - 150,000. 


3569 Baar⸗Gewinne zujammen 25,600. 


Ziehung am 2. und 3. November 1885 


Die königliche Staatsregierung hat das Aufſichtsrecht über die Aue führung der Lotterie. 
* riginall a 
Halbe Antheliloose a 
Wiertel Antheilloose a 
empfehlen die Expeditionen d. Bl., Schulzenſtr. 9 und ſkirchplatz 8. 
Für franktrte Looszuſendung bitten 10 Pf. beizufügen. 


„Das nenne ich eine vernünftige Frau, rief 


Direktor Oehlmann. 


er 


eteiligung am Ubonnement ein. Jedes reiche Heft 1 Mark, 


XII. Jahrgang. 


9 


—— 


danken 
fie z. einer anerkannten Inſtitution des 


ſo wird ſie ſich den 


erd. Meyer. 


Von dem rechen Inhalt des Sktoberheſtes 


. 


cken ac. e. 
und ſchau wird an Mannigfaltigkeit und Werth 


Preis pro Quartal (3 Hefte) 6 AM 


XII. Jahrgang. 
— — — 


4 185,606. 
5 


General⸗Lotterie⸗Direktion zu Berlin. 


Hose * y u... 


5 
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DRESDEN, 


ager von Perlen, 


MEY & Co., 


BERLIN, Jerusalemerstrasse 8, I. 


Sasel nes Beſtandtheilen Bi: Blumen- und Feder⸗FJabrlkation. 
1 


SEBNITZ i. Sachsen, 


tern und Beitrenunger 


#”,. Burk’s China-Malvasier, ohne Eisen, 


D 
er ed 
u ar süss, selbst von Kindern gern genommen. 
Burk's Risen-China-Wein, wohlschmeckendundleicht 


t2- 
In Fiaschen à M. 1.—, M.2— und M. 4.—. 
verdaulich 2 M. 1.—, M. 2.— und M. 450 
EEE 


Apotheke von W. Mayer. 


Prämiirt: Brüssel 1876, Stuttgart 1881, Porto Alegre 1881. 


Burk’s China -Weine. 


Analysirt im Chem. Laborator, der Kgl. württ. Centralstelle für Gewerbe und Handel m Stuttgart. 
— Von vielen Aerzten empfohlen. — 
Die grossen Flaschen eignen sich wegen ihrer Billigkeit zum Kurgebrauch. 


In Flaschen & ca. 100, 260 und 700 Gramm, 


Mit edien Weinen bereitete Appetit erregende, allgemein 
kräftigende, nervenstärkende und Blut bildende diätetische 
Präparate von hohem, stets gleichem und garantirtem 
Gehalt an den wirksamsten Bestandtheilen der China- 
rinde (Chinin etc.) mit und ohne Zugabe von Eisen. 


| 


Man verlange ausdrücklich: Burk’s China-Malvasier, Burk's Eisen-China-Wein u. s, w. und beachte die Schutz- 
marke. sowie die jeder Flasche beigelegte gedruckte Beschreibung. 


Zu beziehen durch die Apotheken. Vorräthig in Stettin in der Hauptniederlage: Pelikan- ' Suipeltoritelle gegen Station u. geringes Gehalt. Gef 


eee . . rk ir 0 < 


Madame Thebenln belfälllg, „und ſelbſt wen 
die Giſchichte Deinen Gatten näher anginge 
würde ich Di: rathen, fein Aufhebens davon zu 
machen und jedenfalls nicht mit ihm darüber zu 
ſprechen.“ 

„Gewiß nicht — hätte der Doktor nicht an⸗ 
gefangen — 

„Na, die Sache wird immer beſſer,“ ſtel der 
Doktor der jungen Frau ingrimmig ins Wort; 
„set theilt man mit auffällige Thatſachen mit 
und dann ſoll ich auch noch das Karnickel gewe⸗ 
fen fein, wis dle Deutſchen ſagen! Aber ich laſſe 
mir's nicht nehmen — Miß Black hat jedenfalls 
Verſallles ſchon öfter beſucht und zwar kennt fie 
nicht nur Berſailles, ſondern auch das Haus, vor 
welchem fie Halt gemacht.“ 

„Gut, ich will das zugeben und jetzt muß ich 
fort,“ ſagte Helene aufſtehend. 

„Schon ſo bald,“ rief Hermine bedauernd. 

„Ich komme bald wieder,“ tröſtete die junge 
Frau und freundlich Abſchled nehmend, entfernte 
fie ſich, indem fie die Schleppe ihres Reitkleldte 
graztös über den Arm ſchlug 


(Jortſezung folgt.) 


eee 
Gegründet 1848 
20 Preis-Medaillen ! 
Neueste Auszeichnungen ı 
Amsterdam 1883. Silberne Medaille. 
Calcutta 1883/84. 
Empfehlenswerth für jede Familie 
hts ist so angenehm, kühlend und er- 
quickend in der heissen Jahreszeit, auf Rei- 
sen und Märschen, als Zuckerwasser, Selters- 
oder Soda- Wasser mit 


0K 4% 


etragens 


H9EIBWUZINUIE 


. N 
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bekannt unter der Devise: 
Occidit, qui non servat, 
ron dem ktünder und alleinigen Destillatenr 
l. 


G-ALBRECHT 
UNDERBERG- AL 0 
In Rheinberg a. Niederrh. 
K. K. Hoflieferant. 
Inhaber vieler Preis Medaillen, 
Ein Theelöffel voll meines 
Boonekamp of Maag-Bitter 
genügt für ein Glas von ½ Liter Zucker- 
wasser, Pure und unvermiseht ge- 
nossen, wirkt er magenstärkend, blut- 
reinigend und nervenberuhlgend. 
Ganz besonders wird darauf aufmerksam 
emacht, dass es noch immer Geschäfte giebt, 
die sich nicht zu entwürdigen glauben, durch, #% 
den Verkauf von Falsifikaten das Publikum. 
zu täuscher, Daher: 
Warnung vor Flaschen 
ohne mein Siegel and ohne die Firma 


H. Underberg-Albrecht. 


WECKER. 


REGULATE 


2 
— 2 
% 
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Dr. Romershausen's 
Augen- Essenz 


zur Heilung, Erhaltung u. Stärkung 
= der Sehkraft. —” 
Seit mehr als 40 Jahren hergestellt 
vom Apotheker Dr. F. G. Gelee, Nchf., 
Aken a. E. 
Direkt zu beziehen in Flaschen à 3, 2 und 
— £ — * 
1 Mk, in Original-Verpackung mit Namenszu 
und Gebrauchsanweisung durch die Apo- 
theke zu Aken a. E..sowie auch echt zu haben 
in den autoris. Niederlagen; in Stettin bei 
W. Mayer (Pelikan-Apotheke). 
Aufträge nimmt entgegen Jul. Klinkow. 


1000 Center Koggenrictfiran 
ſucht zu kaufen 
Alt⸗Damm 


Chr. Bürger. 


Aus Gummi 
A Dub. 3 %, 4½ AM 


L 
und 6 44 verſenden 
briefl. geg Nachnahme 
u s. Wiener &. 


Stettin, Schulzenſtr. 


Anweiſung z Rettung v 
Trunkſucht mit aach ohne 
Wiſſen verſendet 


Inentgelilich res 


eee eee 
1 Roſenthalerſtraße 62. 100te gerichtlich geprüfte 
Atteſte. 

euter’s Bureau 


7 ib 
u in Dresden, Reithahnſtraße 25 
| Caerg., kräft., g. Mann wünſcht auf ein. Gut. Hof: 


wer Stellenſuchende jeden Berufs pladr 
nell R 


Off. u. A. Z. 449 i. d. Exp. d. Bl., Schulzenſtr. 9, erb. 


